Liebestöter — mal ganz ohne Feinripp

Gottfried Voigt und Klaus Streicher zeigen die Schattenseiten der Liebe — mit viel Vergnügen
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BADENWEILER (mfa). Bei "Liebestötern" denkt man in erster Linie an altmodische und unattraktive Unterwäsche der Marke weißes Baumwoll-Feinripp. Dass sich dahinter auch zwei Musiker verbergen können, die das mit dem "Liebe töten" gar zu wörtlich nehmen, diese höchst vergnügliche Erfahrung konnte das Publikum jüngst im Großherzoglichen Palais in Badenweiler bei der sonntäglichen Matinée des Kulturvereins Kunstpalais machen. 

Zwar liebt Gottfried Voigt, begleitet von seinem "musikalischen Mitarbeiter" Klaus Streicher, nur in einem Lied seine Liebste tatsächlich bis zum Tod — wobei diesem mit Arsen, Petroleum, Messer, Pistole und so weiter immer schnell auf die Sprünge geholfen wurde — , spöttisch gegeißelt wird die Liebe dafür in ihren skurrilen Liebesliedern ohne Unterlass. Und so hängt bei den beiden Sängern, die sich mit Gitarre, E-Bass und Ukulele begleiten, der Himmel selten voller Geigen, statt dessen beißen die Romanzen, stechen die Pointen und werden treffende Seitenhiebe gesetzt auf das ewig junge Thema "Mann und Frau" .

Was Gottfried Voigt ganz zum Auftakt der Matinée singt, gilt in ihrem Programm "Stellen Sie sich vor, wie schön es wär" für beide Musiker. Sie sind tatsächlich von Kopf bis Fuß auf Liebe eingestellt, nur dass deren Tücken die Wonnen bei weitem überwiegen. Aber diese werden so voller Charme und mit so viel hintergründigem Humor besungen, dass ihnen das Publikum gerne verzeiht. Mal gibt Klaus Streicher den tragischen Mann, der so lange unter dem Vorgänger zu leiden hat, bis er selbst zum Vorgänger wird, mal den großspurigen, draufgängerischen Frauenhelden, mal bekämpft er mit bayerischem Zungenschlag singend das Vorurteil, dass es "auf d’r Alm ka Sünd" gibt, mal illustriert er spöttisch die Torheiten, zu denen Verliebte in der Lage sind.

Voigt hingegen erscheint nicht nur in den einfallsreichen Überleitungen durch seinen Musikerkollegen, sondern auch in den von ihm dargebotenen Liedern als verhinderter Liebhaber, der gerne beobachtet, "wie schön es ist" , ohne selbst zum Zuge zu kommen. Beide jedoch nehmen ihre Rolle und ihre triebgesteuerten Geschlechtsgenossen immer wieder auf die Schippe und amüsieren so ihr Publikum im Palais aufs Köstlichste. 

Zudem sprühen die selbst ernannten Experten in Sachen Liebe vor Musikalität und präsentieren sich als ausdrucksstarke Sänger, witzige Moderatoren und souveräne Instrumentalisten. Da wird in eigenwilligen Arrangements lustvoll geswingt, hinreißend gejazzt, hingebungsvoll der Blues, feurig der Tango, nostalgisch der Chanson und so schmalzig der Schlager dargeboten, dass das Publikum am Ende doch eine Ahnung davon bekommen hat, "wie schön es wär" — mit der Liebe.

